
immer wieder sorgen Fälle von Ras-
sismus und Rechtsextremismus für Aufse-
hen. Politiker und Kirche versuchen bisher
meist vergeblich, gegen Fremdenhass vor-
zugehen. Die Katholische Akademie des
Bistums Dresden-Meißen hat nun mit ihrer
Initiative „Café Hoffnung“ einen Weg
gefunden, niedrigschwellig mit Menschen
über religiöse und kulturelle Vielfalt, Tole-
ranz und auch Ängste ins Gespräch zu
kommen. Dafür erhielt die Initiative von der
Deutschen Bischofskonferenz einen mit
1500 Euro dotierten Sonderpreis beim Wett-
bewerb „Katholischer Preis gegen Frem-
denfeindlichkeit und Rassismus 2019“.
Herzstück des Projekts ist ein Lastenfahr-
rad mit Kaffeemaschine und darüber ein
schwarzes Sonnendach mit der Aufschrift
„Café Hoffnung“. Im März 2019 lud das
rollende Café beim Ostritzer Friedensfest
erstmals zu einer Begegnung ein. Seitdem
sind drei Mitarbeitende mit dem mobilen
Café auf Wochenmärkten, Stadt- und Ge -
meindefesten unterwegs, um Menschen
miteinander ins Gespräch zu bringen, Vor-
urteile abzubauen und Wissen zu vermit-
teln. „Wir wollen auf die Menschen zuge-
hen und der Angst vor dem Fremden etwas
entgegensetzen", erläutert Ruben Enxing,
Projektleiter der Initiative „Café Hoffnung“
die Idee.
Stoppt das „Café Hoffnung Mobil“, gibt es
gratis frisch gebrühten Kaffee, Cappuccino
oder Espresso. „Bei dem Duft bleiben die

inhalt

i Café Hoffnung: 
Eine Wanderakademie

gegen die Angst 

ii/iii Im „Weltort Lennep“
stehen Menschen und

ihre Geschichten im
Mittelpunkt 

iV Spendenlauf

Buchtipp: 
„Ich bin Özlem“ 

gegenüber dem Fremden abzubauen“,
erläutert der Projektleiter. Somit ist der
Name des Cafés Programm: „Statt Hass soll
Hoffnung in den Mittelpunkt des Mitein-
anders gestellt werden.“ Bisher war das
„Café Hoffnung Mobil“ in Ostritz, Bautzen,
Pirna und Dresden im Einsatz. Bis Ende
2020 sind zahlreiche weitere Veranstaltun-
gen geplant. Das Projekt wird gefördert im
Rahmen des Landesprogramms „Weltoffe-
nes Sachsen für Demokratie und Toleranz“.

andrea steinhart

kontakt: Café hoffnung, katholische 

akademie des Bistums dresden-Meißen

ruben enxing, schloßstr. 24 

01067 dresden, tel. 0351/4844610 

e-Mail: cafe@ka-dd.de

Mit Kaffee und Cappuccino 
gegen Fremdenhass
Das Projekt „Café Hoffnung“ erhält den Sonderpreis der Deutschen Bischofskonferenz

Menschen gern stehen und man kommt
rasch mit ihnen über aktuelle Themen ins
Gespräch“, erzählt Enxing. Sobald der
Gast bemerkt, dass hinter der pfiffigen
Idee eine christliche Initiative steckt, kom-
men Themen wie Religion, Flüchtlingshil-
fe, Migration und Islam zur Sprache. „Das
Gesprächsangebot wird immer wieder gut
angenommen, die Menschen sind ernst-
haft am Austausch mit uns interessiert.“
Zusätzlich zum mobilen Café werden an
den jeweiligen Orten Abendveranstaltun-
gen sowie Workshops für Verbände und
Unternehmen durchgeführt. Ziel ist es, mit
den Menschen bei einer Tasse Kaffee über
Gott und die Welt zu reden und dabei die
eigenen Vorurteile in den Blick zu nehmen.
„Wir wollen mit den Gesprächspartnern
Möglichkeiten erarbeiten, eigene Vorurteile
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ausgezeichnet: 
das Café hoffnung 
im einsatz.



„es passierte imAugust. Unter der gro-
ßen Eiche im Hardtpark. Das Vanilleeis
tropfte auf meine neuen Schuhe – aber das
merkte ich nicht. Ich hatte gerade meinen
ersten richtigen Kuss bekommen.“ Noch
heute bekommt die Seniorin rote Wangen,
wenn sie davon erzählt. Sie ist eine von vie-
len, die mit großer Freude am Projekt „Glo-
bal Village: Weltort Lennep“ mitmachen.
Das Projekt gewann 2019 den mit 4000
Euro dotierten Katholischen Preis gegen
Fremdenfeindlichkeit und Rassismus der
Deutschen Bischofskonferenz. 
Gute Nachbarschaft ist Gold wert. Aber wie
allerorts leben Menschen mit unterschied-
licher Herkunft und Generationen häufig
nebeneinanderher. Sie bleiben sich fremd.

„Dabei gibt es in aller Diversität der Kultu-
ren, Religionen und Traditionen auch Ver-
bindendes wie zum Beispiel Sehnsüchte,
Träume, Ängste und Lebensgeschichten“,
erklärt Andy Dino Iussa, Leiter des Lotsen-
punkts Lennep. Dort hat auch das Projekt
„Global Village: Weltort Lennep“ seine
Heimat, bei dem es darum geht, Geschich-
ten von Menschen zu sammeln. „Jeder
Mensch hat ein Ereignis, über das es sich
zu erzählen lohnt – mag es noch so banal
sein wie etwa der erste Kuss.“ 

stadtteilführunG 

„Aus den Begegnungen unterschiedlicher
Menschen, egal woher sie kommen, und
den dabei gesammelten Geschichten wol-

len wir eine öffentliche Stadtteilführung
als performatives, erzählerisches und kuli-
narisches Erlebnis entwickeln“, verdeut-
licht Iussa das Ziel des Projekts. Wenn die
Inszenierung erarbeitet ist, werden die
Besucher und Besucherinnen an inner-
städtische Orte geführt, an denen Deut-
sche, Neubürger und Neubürgerinnen
selbst ihre Geschichten erzählen. Der Spa-
ziergang wird theatralisch inszeniert. „An
den Stationen wird es kleine Speisen oder
Getränke geben, die zu Herkunft oder
Inhalt der jeweiligen Geschichte passen.“
Zur Führung soll noch ein Stadtplan
erstellt werden, auf dem die realen und
imaginären Orte verzeichnet sind. So wer-
den dann die Erlebnisse der Menschen 

Aus Begegnung wird Kunst    
Das Projekt „Global Village: Weltort Lennep“ hat sich auf kreative und sensible Weise 

dem Austausch zwischen Kulturen und Generationen verschrieben. Dafür wurde es mit 

dem Katholischen Preis gegen Fremdenfeindlichkeit und Rassismus ausgezeichnet 

Mit theaterübungen 
werden hemmungen und
schranken abgebaut,
damit die Mitmachenden
sich öffnen für eigene
ideen.
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aus Lennep, Sevilla und Damaskus, aus
Remscheid, Rom und Kabul lebendige
Geschichten.
Wenn es mit der Finanzierung klappt, soll
aus den Geschichten und Fotos ein Buch
produziert und veröffentlicht werden.
„Auch eine Schaufenster-Ausstellung im
Stadtteil ist geplant.“ Über einen von der
Gruppe programmierten Geo-Caching-
Pfad kann man den Spuren der Menschen
aus dem Projekt folgen. 
„Wenn man sich derartige Dinge gegensei-
tig erzählt, entwickelt sich ein neues Wahr-
nehmen und Verstehen – Begegnung ver-
wandelt Fremdheit in Nähe“, betont Iussa.
Er ist zudem als Engagementförderer der
Katholischen Kirchengemeinde St. Bona-
ventura und Heilig Kreuz in Remscheid-
Lennep unterwegs. Von Haus aus ist er
Künstler, Theaterregisseur und Projektent-
wickler in den Bereichen Kunst und Kultur,
moderiert Veranstaltungen, schreibt und
arbeitet mit bei Projekten zur Stadtent-
wicklung, Bildung, Interkulturalität, Poli-
tik, Spiritualität und Gesellschaft. In sei-
nen Projekten geht es ihm immer um eine
Kultur des Miteinanders. „Beim Projekt
Global Village wird deutlich, dass alle den
gleichen Wunsch nach Liebe, Geborgen-
heit, Vertrautheit haben – egal welcher

Herkunft, welcher Generation, welchen
Glaubens.“

die akteure 

Seit über einem Jahr sind im Projekt
Geflüchtete, die in einer Flüchtlingsunter-
kunft leben, aktiv dabei. Weiterhin beteili-
gen sich die Ehrenamtlichen der Flücht-
lingshilfe und die „Jungen Alten“ der
Kirchengemeinde St. Bonaventura und
Heilig Kreuz sowie die Besucher des Lot-
senpunktes Lennep. „Sukzessiv werden
auch Akteure aus Schulklassen, Jugendli-
che, Mitglieder der spanischen Mission
und andere Gruppen in die Arbeit inte-
griert“, erklärt Iussa. Die Vielfalt der Men-
schen macht das Projekt aus, sagt der
Engagementförderer: „Die Menschen, egal
woher sie kommen, sind nicht das Pro-
blem, sondern sie sind Teil der Lösung.“

andrea steinhart

hinweis: Mitten in der lenneper altstadt

findet man den lotsenpunkt und das dort

angesiedelte Projekt „Global Village: Welt-

ort lennep“: einen ort der Begegnung, des

austauschs und der hilfestellung, getragen

von der katholischen Pfarrei st. Bonaven-

tura und heilig kreuz.
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Den zweiten Preis erhielt das interreli-

giöse Kooperationsprojekt „Tacheles!

Klare Kante gegen Extremismus“

der Katholischen Landjugendbewe-

gung Deutschlands (KLJB) und des

Bundes der Alevitischen Jugendlichen

in Deutschland (BDAJ). Die jungen

Menschen stellten sich zu Fragen 

des Antisemitismus und Extremismus

und arbeiten aktiv an einer weltoffe-

nen, pluralen Gesellschaft. Im Laufe

des Projekts haben Jugendliche und

junge Erwachsene gelernt, als Multipli -

katoren Schulungen anzubieten. Von

besonderem Wert sind Begegnungen

unter den Jugendlichen, die ein Ken-

nenlernen über Grenzen hinweg er -

möglichen und Vorurteile abbauen

helfen. 

Außerdem erhielt das Projekt „Lese-

koffer Flucht und Vertreibung“ des

Caritasverbandes für die Stadt und

den Landkreis Schweinfurt einen

weiteren zweiten Preis. Das Projekt

eröffnet Lesenden einen persön-

lichen Zugang zu den Gründen,

Schrecken und Ursachen von Flucht

und Vertreibung. Die Mitarbeitenden

engagierten sich in besonderer

Weise für die Anliegen von Geflüch-

teten und die Überwindung fremden-

feindlicher Ressentiments. Dabei

besteht eine enge Kooperation mit

lokalen Partnern: der Citypastoral

Schweinfurt, der Diakonie, Vereinen,

Verbänden, Schulen und kommuna-

len Einrichtungen. 

ZWeite Preise für „taChe-
les“ und „lesekoffer“

Wenn man sich dinge
gegenseitig erzählt, entwi-
ckelt sich ein neues Wahr-
nehmen und Verstehen.
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harald oppitz –
jeder schritt
hilft.

wenn flüchtlinge ohne ihre Familien
nach Deutschland kommen, ist die Sorge
um die zurückgebliebenen Angehörigen 
oft allgegenwärtig. Diese Ängste können 
die ersten Integrationsschritte verhindern.
Regelmäßig stellen Familienzusammen-
führungen die einzige Möglichkeit dar,
Familien wieder zu vereinen. Doch die Kos-
ten können die Betroffenen häufig nicht
selbst tragen. Reisekostenzuschüsse zur
Ermöglichung des Familiennachzugs sind
damit ein Zeichen gelebter Humanität und
darüber hinaus ein Beitrag für gelingende
Integration in Deutschland. Der Spenden-
lauf von Harald Oppitz hat über 4300 Euro
Spenden eingebracht. Im Interview verrät er,
warum er seine Laufschuhe dafür schnürte. 

Mig-Mag: herr oppitz, was hat sie dazu
bewegt, diesen spendenlauf zu machen?
harald oppitz: Ich habe mich letztes Jahr
auf meinen persönlichen Jakobsweg aufge-
macht – von meiner Haustüre nach Trond-
heim/Norwegen. Da ich das zeitlich nicht
an einem Stück machen kann, habe ich 

mir das auf mehrere Jahre aufgeteilt. Letz-
tes Jahr bin ich von Bonn bis Flensburg
gelaufen. Unterwegs musste ich in der Hit-
ze oft an Flüchtlinge denken, die auch
unterwegs sind – aber nicht aus Spaß wie
ich, sondern um zu überleben. Deshalb
hatte ich mir vorgenommen, für jeden
gelaufenen Kilometer zehn Cent zu spen-
den. Auf Facebook habe ich davon erzählt –
und plötzlich wollten ganz viele Leute mit-
machen. Unterwegs habe ich gut 75 Post-
karten an Leute geschrieben. Das war der
Facebook-Deal: Wer sich zum Spenden
bereiterklärt, erhält von mir eine persönli-
che Postkarte. Rund die Hälfte der Postkar-
ten habe ich an Menschen geschrieben, die
ich überhaupt nicht kenne. 

Wo wird mit den spenden geholfen? 
Ich habe den Leuten auf Facebook vorge-
schlagen, an die Katholische Arbeitsge-
meinschaft Migration zu spenden. Die
kümmern sich um Familienzusammenfüh-
rungen. Ich hatte das Gefühl, dort ist das
Geld in guten Händen. 

Geht die Pilgerschaft weiter?
Ja – es geht weiter in diesem Jahr, von
Flensburg bis Göteborg. Wenn alles gut
läuft und Gott mich weiter so trägt auf dem
Weg, dann werden es um die 2500 Kilome-
ter sein, wenn ich vor dem Nidarosdom in
Trondheim stehe. 

andrea steinhart 

Spendenlauf: Mit jedem Schritt helfen
Harald Oppitz, Profi-Fotograf für die Katholische Nachrichten-Agentur, hat einen Spenden-

lauf zugunsten von Flüchtlingen und ihrer im Heimatland zurückgebliebenen Angehörigen

gestartet

Alle Geschichten, die Özlem über sich erzählt,

beginnen mit diesem Satz. Nichts hat sie so

stark geprägt wie die Herkunft ihrer Familie,

glaubt sie. Doch noch viel mehr glaubten das

ihre Erzieherinnen, Lehrer, Eltern ihrer Freun-

de, Nachbarn. Özlem begreift erst als erwach-

sene Frau, wie stark sie sich mit dieser Zuschreibung identifiziert

hat. Aber auch, wie viel Einfluss andere darauf haben, wer wir

sind. Özlems Wut darüber bahnt sich ihren Weg. Ihre Geschichte

will Özlem von nun an selbst bestimmen und selbst erzählen. Wie

das geht, muss sie erst noch herausfinden.

Mit genauem Blick und bestechender Offenheit beschreibt Dilek

Güngör, welche Kraft es kostet, sich in einer Gesellschaft zu

behaupten, die besessen ist von der Frage nach Zugehörigkeit,

Identität und der „wahren“ Herkunft. – Dilek Güngör, geboren

1972 in Schwäbisch Gmünd, ist eine deutsche Journalistin, Kolum-

nistin und Buchautorin. Als Journalistin arbeitet sie für die Berli-

ner Zeitung und die Stuttgarter Zeitung und schreibt als Gastau-

torin Beiträge für die Zeit-Online-Kolumne „10 nach 8“.

Dilek Güngör: Ich bin Özlem: Verbrecher Verlag, Berlin 2019,

160 Seiten, 19 Euro

„Meine eltern koMMen aus der türkei“


